
dunklem	Kleid	und	heller	Schürze,	auf	dem	glatt
zurückgekämmten	 Haar	 ein	 weißes	 Häubchen.
Dann	zwei	Damen,	in	lange	Mäntel	mit	weichen
Pelzkrägen	 gehüllt,	 die	 eine	 in	 Dunkelrot,	 die
andere	in	Hellgrün.	Hüte	wie	Traumgebilde	aus
Blüten	und	Schleierstoff,	beim	Einsteigen	in	die
Limousine	sah	man	die	zierlichen	Stiefeletten	aus
braunem	 Leder.	 Ein	 Herr	 folgte	 den	 beiden
Frauen	 –	 nein,	 das	 konnte	 nicht	 der
Fabrikdirektor	 sein,	 dazu	 war	 er	 viel	 zu	 jung.
Vielleicht	war	es	der	Ehemann	einer	der	Damen?
Oder	der	Sohn	des	Hauses?	Er	trug	einen	kurzen
braunen	Reisemantel	und	eine	Tasche,	die	er	mit
leichtem	 Schwung	 auf	 das	 Dach	 des	 Wagens
beförderte,	bevor	er	im	Wagen	Platz	nahm.	Wie
albern	 der	 Chauffeur	 herumhüpfte,	 die
Wagentüren	aufriss,	den	Damen	die	Hand	bot,
als	 könnten	 sie	 sich	 nicht	 ohne	 seine	 Hilfe	 auf
den	 gepolsterten	 Sitzen	 niederlassen.	 Ja	 gewiss,
diese	 Frauen	 waren	 aus	 Zuckerwerk	 gebacken.
Ein	 Platzregen	 hätte	 sie	 aufgelöst	 und



davonfließen	 lassen.	 Wie	 schade,	 dass	 es	 heute
nicht	regnete.

Als	 die	 Herrschaften	 im	 Wagen	 verstaut
waren,	 fuhr	 der	 Chauffeur	 mit	 ihnen	 um	 die
Blumenrabatte,	 in	 der	 rote	 Astern,	 rosafarbige
Dahlien	 und	 lila	 Heidekraut	 blühten.	 Nach
diesem	 gemächlichen	 Wendemanöver	 knatterte
das	Gefährt	wieder	in	Richtung	Tor.	Es	fuhr	so
dicht	 an	 Marie	 vorüber,	 dass	 das	 vorstehende
Trittbrett	 ihren	 im	 Wind	 flatternden	 Rock
berührte.	 Graue	 Männeraugen	 streiften	 Marie
mit	 unverhohlener	 Neugier.	 Der	 junge	 Herr
hatte	 den	 Hut	 abgesetzt,	 das	 nachlässig
geschnittene	 lockige	 Haar	 und	 der	 blonde
Oberlippenbart	 gaben	 ihm	 das	 Aussehen	 eines
unbesorgten	 Studenten.	 Er	 lächelte	 Marie	 zu,
dann	beugte	er	 sich	vor	und	sagte	etwas	zu	der
Dame	 in	Rot,	worauf	 alle	 zu	 lachen	 begannen.
Machten	 sie	 sich	 über	 das	 schlecht	 gekleidete
Mädel	mit	dem	Bündel	über	der	Schulter	lustig?
Marie	verspürte	einen	Schmerz	in	der	Brust,	sie



musste	wieder	gegen	den	Impuls	ankämpfen,	auf
der	 Stelle	 kehrtzumachen	 und	 zurück	 ins
Waisenhaus	 zu	 laufen.	 Aber	 sie	 hatte	 keine
Wahl.

Der	 Qualm,	 den	 das	 Automobil	 hinterließ,
stank	 nach	Benzin	 und	 heißem	Gummi,	 sodass
sie	husten	musste.	Entschlossen	 ging	 sie	um	die
Blumenrabatte	 herum	 zum	 linken
Nebeneingang	und	betätigte	den	Türklopfer	aus
schwarzem	Eisen.	Es	tat	sich	nichts	–	vermutlich
waren	 alle	 an	 der	 Arbeit,	 es	 war	 schon	 gegen
zehn.	Als	sie	zweimal	erfolglos	geklopft	hatte	und
schon	 entschlossen	 war,	 die	 Tür	 einfach
aufzuklinken,	hörte	sie	endlich	Schritte.

»Jesses	 Maria	 –	 das	 ist	 die	 Neue.	 Warum
macht	 ihr	 denn	 keiner	 auf?	 Traut	 sich	 nicht
herein,	das	Mädel	…«

Die	 Stimme	 war	 jung	 und	 hell.	 Marie
erkannte	 das	 Hausmädchen	 wieder,	 das	 vorhin
das	Portal	für	die	Damen	geöffnet	hatte.	Sie	war
ein	rosiges,	blondes	Wesen,	kräftig	und	gesund,



ein	 harmloses	 Lächeln	 lag	 auf	 ihrem	 breiten
Gesicht.	Vermutlich	 stammte	 sie	 aus	 einem	der
umliegenden	Dörfer,	 ein	 Stadtkind	war	die	 auf
keinen	Fall.

»Komm	 herein.	 Brauchst	 dich	 nicht	 zu
schämen.	Bist	die	Marie,	ja?	Ich	bin	die	Auguste.
Zweites	Stubenmädchen.	Schon	seit	einem	guten
Jahr.«

Darauf	 schien	 sie	mächtig	 stolz	 zu	 sein.	Was
für	 ein	 Haus!	 Sie	 beschäftigten	 zwei
Stubenmädchen!	Da,	wo	Marie	vorher	angestellt
gewesen	 war,	 hatte	 sie	 alle	 Arbeit,	 auch	 das
Kochen	und	Waschen,	allein	machen	müssen.

»Grüß	 Gott	 Auguste.	 Dankschön	 für	 dein
Willkommen.«

Marie	 stieg	 die	 drei	 Stufen	 hinunter	 in	 den
engen	Flur.	Wie	seltsam.	Die	rote	Backsteinvilla
hatte	zahllose	hohe	und	niedrige	Fenster,	hier	im
Gesindetrakt	 aber	 war	 es	 so	 finster,	 dass	 man
kaum	wusste,	wohin	man	die	Füße	 setzte.	Aber
das	lag	wohl	daran,	dass	ihre	Augen	noch	blind



von	der	hellen	Morgensonne	waren.
»Hier	 ist	 die	 Küche.	 Die	 Köchin	 wird	 dir

bestimmt	einen	Kaffee	und	eine	Semmel	geben.
Schaust	ja	ganz	verhungert	aus	…«

In	der	Tat.	Gegen	die	dralle,	vor	Gesundheit
strotzende	 Auguste	 musste	 sie,	 Marie,	 wie	 ein
Gespenst	 erscheinen.	 Sie	 war	 immer	 dünn
gewesen,	 aber	 nach	 der	 Krankheit	 waren	 auch
ihre	 Wangen	 hohl	 geworden,	 und	 an	 den
Schultern	 stachen	 die	 Knochen	 hervor.	 Dafür
erschienen	ihre	Augen	jetzt	doppelt	so	groß	wie
vorher,	 und	 das	 dunkelbraune	 Haar	 war
widerspenstig	wie	ein	Besen.	Das	hatte	zumindest
Fräulein	 Pappert	 noch	 gestern	 Abend
behauptet.	Fräulein	Pappert	war	die	Leiterin	des
Waisenhauses	der	Sieben	Märtyrerinnen,	und	sie
sah	 aus,	 als	 habe	 sie	 jedes	 einzelne	 Martyrium
selbst	 durchlebt.	 Geholfen	 hatte	 es	 nichts,	 die
Pappert	war	 boshaft	wie	 eine	Hexe	 und	würde
gewiss	einst	in	der	Hölle	braten.	Marie	hasste	sie
abgrundtief.


